




Unterricht und Segeln - besser geht es nicht

Ein Bericht von Jan Sopejstal

Das erste Mal, dass ich, etwas von dem Projekt „Klassenzimmer unter Segeln“ 
(KUS) gehört habe, war, als eine Serie über die Reise aus dem Jahr 2009/2010 
auf dem Kinderkanal Kika gebracht wurde. Knapp sechs Jahre später, binnen 
einer Nacht, wurde mir klar, dass ich mich für KUS bewerben wollte. Gesagt 
getan - im Frühjahr 2015 schickte ich meine Bewerbung ab und ungefähr einen 
Monat später kam der Brief, dass ich für den einwöchigen Probetörn auf der 
Schlei ausgewählt wurde. Dort wurden wir ca. 50 Teilnehmer von den Betreu-
ern intensiv beäugt und am Ende in einem Interview gefragt, ob wir wirklich 
sechs Monate von zu Hause weg wollen. Keine Frage, natürlich sagte ich ja. 3 
Wochen gespannten Wartens später war der große braune Umschlag endlich 
da und ich bekam die Zusage zum halbjährigen Törn auf der Thor Heyerdahl, 
die eine unvergessliche Reise für mich werden sollte.

Am 11.10.16 ging es dann in einem Sammelbus hoch nach Kiel wo wir dann 
noch für 4 Tage unser neues Zuhause die Thor Heyerdahl, einen Dreimaster 
mit 3 Gaffelsegeln eins an jedem Mast (29m hoch) und zusätzlich 3 Rahen am 
Vorderesten. 

Während dieser Zeit verproviantierten wir alles für die erste Etappe und check-
ten noch mal alles am Rigg und führten hier und dort noch ein paar Korrektu-
ren durch. Außerdem musste neben Proviant auch noch so einiges anderes an 
Bord und auch noch ein wenig Büroarbeit geleistet werden, bis wir endlich am 
15.10.2016 bereit zum Auslaufen waren. Nach einer emotionalen Verabschie-
dung von den Verwandten und Freunden startete dann für 34 Schüler, 5 Lehrer 
und 11 Stammleuten die vielleicht längste und prägendste Reise ihres Lebens. 

Nach einer sehr intensiven Woche, voll mit neuen Erfahrungen, wie z.B. Wache 
gehen, Backschaften (= kochen) oder auch Reinschiff machen (=putzen), mach-
ten wir in Falmouth an der Südspitze Englands an einer Mooringtonne im Na-
turhafen fest. Einige von uns waren froh, nachdem wir von der Nordsee nicht 
gerade eben freundlich begrüßt wurden, eine Pause von der Seekrankheit zu 
bekommen und die beschauliche, englische Hafenstadt erkunden zu können. 
Doch neben Landgang standen für uns auch unsere Riggeinweisung und die 
Dinghiprüfung auf dem Plan. 

Nachdem wir beim Auslaufen Falmouth einen Sturm von bis zu 9 Windstärken 
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und mit kurzer 3 m Welle bekamen und währenddessen wir in der stockdüs-
teren Nacht noch über 2 Stunden hinweg mehreren Fischerbojen ausweichen 
mussten (ähnlich wie am Chiemsee), hatte uns die berüchtigte Biskaya voll-
kommen in Ruhe gelassen. Bei maximal 2 Windstärken, ca. 20°C Lufttempera-
tur und Sonnenschein kamen wir unserem Ziel Teneriffa immer näher. 

Da wir noch 2 Tage mehr Zeit hatten ankerten wir noch vor Porto Santo einer 
Insel Madeiras, wo wir unteranderem ein PoB-Manöver und einen Feueralarm 
als Sicherheitsmaßnahmen durchgespielt haben. 

Wenige Tage später liefen wir in Santa Cruz de Tenerife ein. Auf Teneriffa lern-
ten wir nicht nur die Natur kennen, sondern auch unsere ersten paar Brocken 
Spanisch, z.B. als wir versuchten den Einheimischen zu erklären, dass wir ent-
gegen ihrer Vorstellung nicht aus Italien, sondern aus Deutschland kämen. Wir 
erfuhren viel über große Entdecker und Forscher die einst hier arbeiteten und 
lebten wie Alexander von Humboldt und Thor Heyerdahl. Die Höhepunkte des 
Landaufenthalts waren die zweitägige Trekkingtour auf den Pico del Teide, den 
mit 3.718m höchsten Berg Spaniens, und der Besuch des Thor Heyerdahl Mu-
seums in Güimar, das die Besiedlungsgeschichte der Kanarischen Inseln und 
auch Thor Heyerdahls Expeditionen wiedergibt, standen auf dem Programm.

Nachdem wir dann noch den Proviant aufgestockt und Schiffsarbeiten erledigt 
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hatten, konnten wir endlich wieder raus aufs Meer. Doch diesmal sollten wir 
erst mal kein Land mehr sehen, denn es ging an unsere erste Atlantiküberque-
rung, die längste Seeetappe die wir zurücklegten.

Während dieser 3 ½ Wochen begann für uns ein neuer Rhythmus an Bord. Ne-
ben dem Schiffsbetrieb gehörten nun planmäßig Unterricht, Projektarbeiten 
und Praktika zum Bordalltag. Bekannte Unterrichtsfächer wie Biologie, Chemie, 
Deutsch, Englisch, Erdkunde, Geschichte, Mathematik, Physik und Spanisch 
aber auch Wahlpflichtfächer wie z. B. astronomische Navigation standen auf 
dem schulischen Programm. Dabei waren die Inhalte vorrangig an den Rei-
severlauf angepasst, so kam z. B. in Biologie das Ökosystem Meer und in Erd-
kunde die Windsysteme dran. In der Freiarbeit hatten wir dann nochmal 1 ½h 
die Möglichkeit, den Stoff zu vertiefen und uns auf die bevorstehenden Tests 
vorzubereiten. Der Höhepunkt der Atlantiküberquerung war die Schiffsüber-
gabe, wo wir Schüler zum ersten Mal das Schiff übernahmen. Das bedeutet, 
dass wir alle Posten die sonst die Stammbesatzung innehatte, übernehmen 
mussten und so das Schiff in einem bestimmten Zeitrahmen nach Palm Island 
navigieren mussten. 

Nach 26 Tagen konnten wir nachts vor Palm Island vor Anker gehen. Am nächs-
ten Morgen durften wir die letzten hundert Meter an den weißen Sandstrand 
schwimmen. Wir setzen unsere Füße in den Sand und damit in die Neue Welt 
und wir fühlten uns für kurze Zeit genauso wie Kolumbus und seine Männer, als 
sie in der Neuen Welt ankamen. Am nächsten Tag fuhren wir mit unseren Bei-
booten zum Horseshoe-Reef, ein noch gut erhaltenes Riff, das aussieht wie ein 
Hufeisen. Im türkisblauen, klaren Wasser konnten wir Tiere sehen, die wir zuvor 
aus Referaten oder dem Bio-Unterricht an Bord gehört haben. Endlich hatten 
wir eine Woche Ferien.

Anschließend steuerten wir Grenada an. Dort waren zum einem wieder Schiffs-
arbeiten nötig, weil so eine Überquerung nicht ohne Spuren an so einem Stahl-
schiff vorbeigeht. Außerdem mussten wir in 5-er Gruppen selbstständig einen 
Trip zu einem uns zugelostem Ziel an Land planen und das Schiff wieder neu 
verproviantieren. 

Danach segelten wir acht Tage lang durch die windige karibische See Richtung 
Panama. Es war eine komische Weihnachtszeit, aber nicht nur weil wir nicht 
bei unseren Familien waren und wir am 24.12 einen Geschichtstest schrieben, 
sondern weil wir Heiligabend aufgrund von 8 m Welle um zwei Tage verschie-
ben mussten. Am 26.12. kamen wir in den San Blas –Inseln vor Panama an und 
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konnten abends unsere Weihnachtsfeier mit Braten und Wichtelgeschenken 
ohne Wellengang genießen. Auf den San Blas erlebten für einige Tage die 
Welt der Kuna-Indianer. Die Inseln sind teils von ganzen Stämmen bewohnt, 
aber in vielen Gebieten leben auch nur einzelne Familien. Vor Anker in Kuna 
Yala haben wir dann Silvester gefeiert, wobei wir circa sieben Stunden später 
als in Deutschland in das Jahr 2017 gerutscht sind und daher zweimal aufs 
neue Jahr anstoßen konnten. Anschließend gingen wir Schüler nahe Colon ge-
meinsam mit unseren beiden Projektleitern Christian und Ruth für eine dreiwö-
chige Landexkursion von Bord. 

Die erste Station fernab vom Schiff ist der tropische Regenwald nord-östlich 
von Colon. Hier haben wir für drei Tage das Ökosystem Regenwald mit Hilfe 
von eigenen Referaten und Miguel, unserem Guide, untersucht und kennen 
gelernt.

Danach stand der Großstadtbesuch von Panama City an. Auf dem Programm 
standen für uns Besichtigungen historischer und kultureller Sehenswürdig-
keiten sowie der Panamakanal und die Altstadt. Nach drei Tagen Panama City 
durchquerten wir mit öffentlichen Verkehrsmitteln, z.B. einem alten amerikani-
schen Schulbus, Panama Richtung Westen bis nach Boqueté. Boqueté ist ein 
kleiner Ort, der im westlichen Hochland liegt und von Nebelwald umgeben ist. 
Dort wurden wir einzeln für eine Woche bei panamaischen Familien unterge-
bracht und besuchten währenddessen die Sprachenschule in Boqueté. Durch 
diesen Aufenthalt haben wir Land und Leute kennen und verstehen gelernt 
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und haben viel über die kulturellen Unterschiede im Land erfahren. Die Freizeit 
verbrachten wir zum einem mit unseren Familien und mit der Erkundung des 
Nebelwaldes. Außerdem lernten wir auch den Kaffeeanbau (von der Bohne bis 
in die Tasse) kennen und der Aufstieg auf den Berg Barú standen auf dem Plan 
– wieder ein Dreitausender.

Der Abschluss des Aufenthaltes führte uns erneut in den Regenwald und zu ei-
ner weiteren Indianergruppe – den Naso-Indianern. Mit Einbäumen gelangten 
wir zu den Dörfern und tauchten für einige Tage in die spannende Kultur der 
Naso- Indianern ein.

Mit vielen neuen Eindrücken gingen wir in Bocas del Toro im Norden Panamas 
auf die Thor - unserem neuen Zuhause, um gemeinsam mit der Stammbesat-
zung Richtung Kuba zu starten. Für uns hieß es bei dieser Seeetappe die vielen 
neu gewonnenen und fremden Eindrücke zu verarbeiten und den Landauf-
enthalt auf Kuba vorzubereiten. Dazu gehörte z. B. eine fünftägige Kleingrup-
penexkursion bei der wir in 8-er Gruppen in eine uns zugeteilte Stadt reisen 
durften und für diese Woche Anfahrt, Unterkunft und Aktionen organisieren 
sollten.

Vor Maria La Gorda, einer kleinen Bucht mit weißem Sandstrand und Palmen, 
die ganz im Westen von Kuba liegt, wurden wir per Dinghi an Land gesetzt. Von 
hier brachen wir mit unseren Fahrrädern Richtung Pinar del Rio auf. Die 2-tägi-
ge Fahrradtour führte uns durch kleine Ortschaften und verlassene Landstriche 
– ein langsamer Einstieg in die neue Kultur. In Pinar del Rio besuchten wir dann 
ein Hochbegabten-Gymnasium und verbrachten einige Tage mit kubanischen 
Schülern. Von ihnen wurden wir in die landesüblichen Bräuche, Sitten und 
selbstverständlich auch Tänze eingeführt. 

Mit den Fahrrädern ging es dann weiter nach Viñales, dem Haupttabakanbau-
gebiet Kubas. In Viñales haben wir die Tabakpflanze und deren Produktion bis 
zur fertigen Zigarre sowie die für diese Gegend typischen Kalksteinberge er-
forscht.

In der nächsten Woche haben wir dann in unseren Kleingruppen verschiede-
ne Landesteile erkundet. Die letzte Woche war dann noch Havanna vorbehal-
ten. Neben einer Altstadtbesichtigung Havannas stand natürlich auch Ernesto 
Hemingways Wirkungs- und Inspirationsstätte auf Kuba und das Revolutions-
museum auf dem Programm. 

Auf Hemingways Anwesen lauschten die Schüler Auszügen aus seinem dort 
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verfassten Roman „Der alte Mann und das Meer“. Wie auch schon auf Panama, 
sollte jeder von uns einmal als Tagesprojektleitung einen ganzen Tag organi-
sieren und die Gruppe führen. Die Thor Heyerdahl wartete auf uns in der Mari-
na Hemingway nahe Havanna-Zentrum um die Reise mit uns Richtung Bermu-
das fortzusetzen. Zuvor war das Schiff zusammen mit der Stammmannschaft in 
Mexico zur Überholung.

Ein Höhepunkt der gesamten Reise war auf jeden Fall der Aufenthalt auf Kuba. 
Durch die Geschichte, durch das politische und wirtschaftliche System, aber 
vor allem durch die Bewohner selbst konnten wir viele interessante Einblicke 
in eine andere Welt bekommen. Geographisch gesehen waren wir zwar schon 
auf dem Rückweg, doch alle wollten dies nicht wahrhaben und darüber zu re-
den wurde sofort abgeblockt.

Der westlichste Punkt wurde mit Kuba erreicht, nun geht es wieder Richtung 
Osten – Richtung Europa. 

Ungeachtet dessen wurde der Bordbetrieb wie bisher fortgesetzt, wenn es 
draußen nicht gerade 8 Windstärken und Regen hatte und das, in der Regi-
on, wo die Bermuda-Shorts herkommen. Der Unterricht, Projekte und Praktika 
konnten zum Glück fortgeführt werden. In dieser Etappe findet auch die zweite 
Schiffsübergabe statt, die sich in ihrer Länge, ihrer Anforderung und in ihrem 
Umfang deutlich zur ersten steigerte. Ziel der Schiffsübergabe war, die Ansteu-
erung des Hafens St. George auf den Bermudas und zwar nur mit Hilfe astrono-
mischer Navigation. Das Wissen dazu erlangten wir durch zwei Wahlkurse auf 
der Atlantiküberquerung und der Strecke nach Panama.

Auf den Bermudas gab es die Gelegenheit, die vielen unterschiedlichen Ein-
drücke zu verarbeiten, und endlich Kontakt zur Familie aufzunehmen, da es in 
Kuba kaum Internet gab.

Natürlich wollten wir auch dem Mythos des Bermudadreiecks auf den Grund 
gehen. Neben Unterricht und Inselerkundungen wird der Aufenthalt dazu ver-
wendet, das Schiff neu zu verproviantieren und von den Freunden zu Hause 
den Stoff aller Fächer schicken zulassen, da es von nun an zusätzlich zum Unter-
richt das Additum gab. Im Additum hatten wir dann Zeit, den verpassten Stoff 
von zu Hause ein wenig aufholen. 

Zwischen den Bermudas und unseren nächsten Ziel den Azoren liegt der Nord-
atlantik, der von uns durch viele Kalt- und Sturmfronten noch einmal alles an 
Können, Kraft, Ausdauer und Teamgeist abverlangte.
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Nach zweieinhalb Wochen auf dem Nordatlantik betraten wir erstmals wieder 
europäischen Boden. Wir hatten auf dieser Passage so viel Zeit herausgese-
gelt, dass wir vor Faial noch einen Tag auf der Insel Flores verbringen konnten. 
Flores entpuppte sich als ein grünes Paradies für uns. Kein Tourismus, kaum 
Verkehr, wunderschöne Wanderwege und gefühlt jede hundert Meter ein Was-
serfall. Zwei Tage später machten wir dann im bekannten Seglerhafen Horta 
auf Faial fest. Die Kaimauern waren gesäumt von bunten Bildern, die frühere 
Atlantiküberquerer hier auf den Stein gemalt hatten und auch im Seglertreff 
Peter Café Sport haben die Segler ihre Spuren hinterlassen. Auf den Azoren 
standen historische Themen, wie der Walfang und –verarbeitung, auf dem Pro-
gramm. Dazu sind wir mit Biologen zum Whalewatching rausfahren. Darüber 
hinaus lässt es sich unsere Gruppe nicht nehmen, auch den höchsten Berg Por-
tugals, den Pico, zu besteigen – und noch ein knapper 3.000-er. Danach saßen 
wir noch ein wenig im „Peter Cafe Sport“ und erzählten uns gegenseitig unse-
re persönlichen Erlebnisse und Erfahrungen der Reise. Die Azoren bedeuten 
auch den Abschluss der Projekte und des Unterrichts, denn die letzte Etappe 
ist ausschließlich dem Schiffsbetrieb vorbehalten. 

Unser letztes Reiseziel war England, wo wir in Falmouth ein Solo machten, eine 
Zeit, wo wir 18 Stunden noch einmal jeder für sich alleine über Alles nachden-
ken konnte. 

Im Rahmen unserer dritten Schiffsübergabe ging es dann durch den Engli-
schen Kanal bis nach Greenwich, wo wir an einem Tall Ship Festival für Tra-
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ditionssegeler auf der Themse teilnahmen. Natürlich mussten wir dabei auch 
Schiffsführungen auf Englisch geben. 

Danach ging es Richtung Heimat - doch es wollte immer noch keiner wahrha-
ben, dass unsere Reise bald vorbei sein würde. 

Zum Abschluss erlebten noch ein paar schöne letzte Tage mit der Thor Heyer-
dahl, unserem neuem Zuhause. 

Und dann - am 23. April 2017 um 11 Uhr liefen wir in die Schwentine in Kiel ein. 
Wir standen auf den Rahen und konnten schon von weitem unsere Familien 
an der Pier stehen sehen, die eine große Willkommensfeier organisiert haben. 

Nach 191 Tagen, nach 12.245sm, nachdem wir die halbe Welt bereist und so 
viel Positives und Neues erlebt hatten, war es für uns KUSis, trotz unseres Wie-
dersehens mit der Familie, ein trauriger und schmerzhafter Tag. Wir mussten 
uns von denen verabschieden, mit denen wir ein halbes Jahr jeden Moment, 
jedes Erlebnis, jede Empfindung und jedes Gefühl auf engstem Raum geteilt 
hatten. Wir mussten uns von denen verabschieden, die für uns eine neue Fami-
lie und für manche von uns auch mehr als das geworden sind. 

Es war für mich eine unvergessliche Zeit, die mir persönlich sehr viel an Erfah-
rung und Selbständigkeit gebracht hat, wo ich viele Teile unserer Erde sehen 
und erleben konnte und viele nette Menschen getroffen und neue Freunde 
gefunden habe. Einfach eine geile Zeit. 
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So jetzt habt ihr einen kurzen Überblick über die Reise erhalten, über die Reise, 
die ich so nie vergessen werde. Wenn ihr nach diesem Überblick noch Lust auf 
mehr habt, dann schaut entweder mal abends ins Clubhaus runter, vielleicht 
sehen wir uns da. Oder ich kann bei Bedarf noch eine kleine Diashow zeigen 
und dazu ein paar persönliche Highlights erzählen. 

Euer Jan Sopejstal
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Mit freundlicher Unterstützung der


